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Aufsätze zum Schwerpunkt


Verheißung und Erlösung. Zur Dramaturgie des „Torenspruchs“ in Parsifal*

Hermann Danuser

In Friedhelm Krummachers Diagnose „Religiöse Kunst wird zur Tautologie, wo alle Kunst religiös ist“1 wird „Kunstreligion“ tendenziell mit „absoluter Kunst“ gleichgesetzt. Wie indes der Begriff „Weltanschauung“ religiös-theologische Richtungen keineswegs ausschließt, so darf man „Weltanschauungsmusik“, auch wenn bei diesem Begriff die Quellen-und die Analysedimension methodologisch ineinanderfließen, nicht kategorisch gegen religiöse Inhalte abschotten. Wenn bei ihr jegliche Autonomieästhetik einen heteronomieästhetischen Widerpart aufweisen muß, ohne den sie keine Weltanschauungsmusik ist, darf man ihren religiösen Gehalt nicht mit absoluter Kunst in eins setzen. Eine so extreme Zuspitzung würde weder der künstlerischen noch der kulturellen Relevanz wortbezogener Tonkunst – vokaler, programmgebundener und theatraler Musik – im 19. und 20. Jahrhundert gerecht.

In diesem Beitrag thematisiere ich dasjenige Werk, das am nachhaltigsten – und am problematischsten – mit Religion verbunden ist, ja das oft mit Kunstreligion geradezu identifiziert wird: Richard Wagners Parsifal. Das „Bühnenweihfestspiel“ wurde über Bayreuth hinaus zu einem Fokus religiöser Verehrung und setzte rezeptionsgeschichtlich die Autorkonzeption weit übersteigende Bedeutungsschichten frei. Ich betrachte es hier als eine sakral-theatrale Weltanschauungsmusik und konzentriere die Untersuchung auf einen dramaturgischen Zusammenhang, der das unendlich reiche, komplexe Werk in wichtigen Punkten begründet.

Von „Welthellsichtig“ zu „Durch Mitleid wissend“: Ausgang von der Peripetie

Im Zentrum der Dramaturgie von Parsifal steht der Zusammenhang zwischen Verheißung und Erlösung. Mit dem Schicksalsparadigma verbunden2, trägt er bei zu jener Spatialisierung der musiktheatralen Zeit, die Gurnemanz’ Spruch „zum Raum wird hier die Zeit“3 in eine tiefgründige Formel faßt. Ein Zug zur Symmetrie durchdringt das sakrale Drama. Während in der klassischen Poetik zwischen Exposition, Entwicklung, Peripetie und Schluß ein flexibles, dynamisches Verhältnis herrscht, weil diese Kategorien funktional, nicht quantitativ bestimmt sind, prägt eine innere Gesetzmäßigkeit Parsifal so klar symmetrisch aus, als würden vor dem Auge die Proportionen eines Gebäudes sichtbar. Da die Peripetie in der Mitte des Werkes angesiedelt ist, wird das ihr Vorangehende als Voraussetzung und das auf sie Folgende als Konsequenz in Szene gesetzt.

Bei der Peripetie im zweiten Aufzug küßt Kundry, an die Stelle der Mutter tretend, Parsifal mit den Worten „Die Leib und Leben / einst dir gegeben, / der Tod und Torheit weichen muß, / sie beut / dir heut’ – / als Mutter-Segens letzten Gruß / der Liebe ersten Kuß.“ Parsifal jedoch, statt sich erster Liebe anheimzugeben, erfährt unter „furchtbarer Veränderung“ Mitleid: „Amfortas! … / Die Wunde! Die Wunde! / Sie brennt in meinem Herzen! […]“4 Mit einer in Halbtonschritten und Tritonus-sprüngen zerklüfteten Chromatik, welche Topoi musikalischer Schmerzdarstellung aktualisiert, übernimmt Parsifal die Diktion des Amfortas und wird mitleidend zum Leidenden. Hiermit durchbricht er Kundrys Verführungskunst und deren Gesetz der Serie, dem zahlreiche Gralsritter – darunter auch König Amfortas selbst – zum Opfer fielen, und macht den Weg frei, durch Restitution des heiligen Speers in den Kreis der Gralsritterschaft „Erlösung dem Erlöser“ zu gewähren.

Hierbei gewinnt der Begriff Weltanschauung im Werk selbst spezifisches Gewicht. Mit Kundrys mitleidsauslösendem Kuß ist die Peripetie des Dramas im 2. Aufzug noch nicht vollzogen, es bedarf weiterer, sich steigernder Versuchungen, bis nach deren Überwindung Klingsors Reich zusammenbricht. Vor der letzten Zurückweisung – die Verführerin hat sich ins Extrem religiös-ekstatischer Raserei gesteigert – setzen Parsifal und Kundry einander die Frage nach Welterkenntnis entgegen.

Parsifal: „O Elend, aller Rettung Flucht! / O Weltenwahns Umnachten: / in höchsten Heiles heißer Sucht / nach der Verdammnis Quell zu schmachten!“ Und Kundry: „So war es mein Kuß, der welthellsichtig dich machte?“5

Wagner hat diese vom Mischklang des Orchesters getragene Dialogpassage mit extrem gespannten chromatischen Linienzügen komponiert. Wie ist sie zu deuten? Ist „welthellsichtig“ synonym mit „weltanschaulich“? Kundrys Kuß befreit Parsifal von seiner Torheit und macht ihn in den Augen der Verführerin offen für Kräfte der Welterkenntnis, die Liebe, Sexualität und Erotik entfesseln. Wagner spielt auf den Sündenfall im Paradies an, wenn er in einem Brief an Ludwig II. die „lockende Verheißung“ der Schlange: „eritis sicut Deus, scientes bonum et malum“ zitiert. Diese Unterscheidung weiß Parsifal, wenn er im 1. Aufzug den Schwan tötet, nicht – noch ist er ein reiner Tor, aber auch und nur als Tor ist er rein. Kundry, Schlange teuflischer Verführung, verspricht Parsifal, er werde die Welt erlösend „Gottheits“-Status erlangen. Dieser aber widersteht der Versuchung. „Welthellsichtig“ wird er demutsvoll „durch Mitleid wissend“. Damit hält er dem Wahne stand, den er als „Weltenwahn“ aufruft, und transzendiert seine Paradoxie. „Welthellsichtig“ und „durch Mitleid wissend“, zwei Formen von Weltanschauung, werden in der Mitte des Werkes zum Knoten der Peripetie gebunden. Nur aufgrund der zweiten Form kann Parsifal, so Wagners kühne Konstruktion, zum Erlöser des Erlösers werden.
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